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Ein Beitrag zur Geschichte der Philosophie unserer Dichterheroen. 

Neiße 1884 

 

Dass am Ende des vorigen und am Anfange dieses Jahrhunderts in 

Deutschland Philosophie und Dichtung gleichzeitig einen gewaltigen 

Aufschwung erlebten, ist kein zufälliges Zusammentreffen. Es fand 

eine Vertiefung des ganzen Wesens der Nation statt, 
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und es war eine und dieselbe Botschaft, die von Philosophen sowohl als 

von Dichtern verkündet wurde. Die deutsche Philosophie und die 

deutsche Dichtung der klassischen Periode fließen aus einer 

Geistesrichtung. Daraus erklärt es sich, warum unsere größten Dichter: 

Lessing, Herder, Schiller, Goethe, auch den Drang fühlten, sich mit den 

tiefsten Fragen der Wissenschaft auseinanderzusetzen. Sie sind nicht 

bloß vollendete Künstler, sie sind vollendete Menschen im höchsten 

Sinne des Wortes. Dass neben den der Betrachtung der 

Kunstschöpfungen unserer Klassiker gewidmeten Schriften auch die 

ihren philosophischen Gedankenkreisen zugewendeten stets 

zunehmen, ist hieraus erklärlich. Das obengenannte Buch behandelt 

die philosophische Entwicklung Goethes. Der Geist, in dessen Schaffen 

die verschiedenen Ausgestaltungen des deutschen Volksgeistes sich zu 

der schönsten Harmonie vereinigt haben, ist Goethe. Künstlerische 

Gestaltungskraft und wissenschaftlicher Einblick in die Triebkräfte der 

Natur und des Menschengeistes sind die Elemente, die in das Wesen 

dieses Geistes eingeflossen, jedoch so, dass sie ihr Sonderdasein 

aufgegeben haben und zu einem einheitlichen Ganzen, zu einer unsere 

Weltanschauung zugleich erweiternden und vertiefenden 

Individualität wurden. Nur so betrachtet wird die Rolle klar, die die 

Philosophie in dem Organismus des Goetheschen Geistes spielt. Eine 

Schrift über Goethes philosophische Entwicklung müsste zeigen, 

inwiefern die Philosophie erstens eine bei seinem künstlerischen 

Schaffen mittätige Kraft und zweitens eine seine wissenschaftlichen 

Versuche stützende Grundlage ist. Aus den aphoristischen Äußerungen 

über seine Weltanschauung allein können wir kein Bild derselben 

gewinnen, wenn sie auch vielfach klärend und ergänzend für dasselbe 

sind. Wenden wir das Gesagte auf Melzers Buch an, so müssen wir 

gestehen, dass der Verfasser die springenden Punkte der Sache nicht 

erkannt hat. Wir möchten dabei manches Gute seines Buches nicht 

übersehen. Es gehört dazu vor allem die Grundtendenz desselben, 

Goethe nicht aus einzelnen Äußerungen, sondern aus dem Gange 

seiner Entwicklung zu erkennen (S. 3). Wenn aber der Verfasser trotz 

dieser Tendenz (S. 36) zum Beispiel findet, dass Goethes philosophisch-

religiöse Ansicht am Ende 
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seiner Jugendperiode eine Art Mittelding zwischen Rationalismus und 

Orthodoxie sei, so zeigt das, wie wenig er sieht, worauf es eigentlich 

ankommt. Schlagworte, wie Naturalismus, Rationalismus, Pantheismus, 

führen uns in Goethes Geist einmal nicht hinein; sie verlegen uns nur 

den Zugang in die Tiefe seines Wesens. Deshalb geht für Melzer auch 

das Vollbestimmte, Individuelle der Goetheschen Weltanschauung 

verloren. So sieht er die Quintessenz des Aufsatzes «Die Natur» (S. 24) 

in dem Satze: «sie (die Natur) ist alles» und definiert demzufolge 

Goethes Ansicht als Naturalismus. Während aber der Naturalismus die 

Natur nur in ihren fertigen Produkten sieht, als tote, abgeschlossene, 

und in dieser Gestalt den Geist mit ihr identifiziert, geht Goethe auf sie 

als Produzentin, als schöpferische, zurück und dringt so über die 

Zufälligkeit zur Notwendigkeit vor. Er erreicht damit jene Quelle, aus 

der Geist und Natur zugleich fließen und kann von dieser wirklich 

sagen: «sie ist alles.» Goethe hatte der Welt etwas zu verkünden, was 

sich mit keinem überlieferten Gedankengebäude umspannen, noch 

weniger mit den hergebrachten philosophischen Kunstausdrücken 

aussprechen lässt. Es lag in ihm eine Welt von ursprünglichen Ideen, 

und wenn von dem Einfluss älterer oder neuerer Philosophen auf ihn 

gesprochen wird, so kann das nicht in dem Sinne geschehen - wie es 

Melzer tut -, als ob er auf Grund von deren Lehren seine Ansichten 

gebildet habe. Er suchte Formeln, eine wissenschaftliche Sprache, um 

den in ihm liegenden geistigen Reichtum auszusprechen. Diese fand er 

bei den Philosophen, vornehmlich bei Spinoza. Den Fehler, Goethes 

Ideenwelt als das Resultat verschiedener von ihm aufgenommener 

Lehren darstellen zu wollen, teilt Melzer mit vielen, die sich mit der 

dem Goetheschen Schaffen zugrunde liegenden Philosophie beschäftigt 

haben. Es wird dabei übersehen, dass, wer Goethes philosophische 

Entwicklung darstellen will, vor allem aus dessen Wirken den Glauben 

an die Ursprünglichkeit seiner Sendung und die Genialität seines 

Wesens gewonnen haben muss. 

 

 


